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Die Nonne 
und das Sterben
Geschichten aus dem Prenzlauer Berg

H. S. EglundDie Nonne sah wieder hinaus. Der Regen war stär­
ker geworden, er trommelte auf das Trottoir und die 
Fahrbahn, auf eine breite Kreuzung mit Straßen­
bahngleisen. Ein Lieferwagen spritzte das Wasser 
vom Gully bis an die Fenster des Cafés. 

„Wissen Sie, ich gehe jeden Tag mit ihm spazie­
ren“, redete der junge Mann in die Pause hinein.

Offenbar gefiel es ihm, von dem Hund zu spre­
chen. Vielleicht war das Tier das Einzige, was er be­
saß, und er nahm es als das, was ihn vom Sterben 
abhielt. Es war ein Geschenk seiner Freunde, und er 
hatte fabelhafte Freunde.

„Immer nachmittags, verstehen Sie?! Er muss die 
Welt kennen lernen, damit er irgendwann selbst 
für sich sorgen kann. Er muss wissen, wie schlecht 
die Welt ist. Sonst passiert ihm irgendetwas, und er 
stirbt möglicherweise vor mir.“

Erneut versuchte die Nonne ein Lächeln. Dieses 
Mal misslang es.

„Das wäre natürlich ein großes Unglück.“
Ihre Stimme klang nicht mehr so fest wie vorher. 

Für eine alte Nonne ist es manchmal schwierig, vom 
Tod zu sprechen. Vielleicht waren ihre Freundinnen 
schon gestorben, oder sie waren krank, oder viel­
leicht wurden Tiere in ihrem Orden nicht zugelas­
sen, aber das war natürlich nicht der einzige Grund. 
Ein Hund schützt nicht in jedem Fall vorm Sterben.
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